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Weitere Fortschritte westlich von Epernay.
Das portugiesische Kolonialreich.
Durch die Denkschrift des Fürsten Lichnowsky stich

jene Verträge wieder der Allgemeinheit ins Gedächtnis
zurückgerufen worden, die vor Ausbruch des Weltkriegs
1914 von englischer and deutscher Seite vorbereitet wur¬
den und die unmittelbar vor dem direkten Abschluß
standen. Jene Verträge knüpften an das Abkommen
von 1898 zwischen Deutschland und England , das sich
auf den portugiesischen Kolonialbesitz bezog und eine
Neuverteilung zwischen den beiden Kontrahenten vor¬
fach, für den Fall , daß Portugal nicht mehr in der
Lage sein würde, seine Kolonien zu halten , u,rd auch
durch die Lage feiner Finanzen sich genötigt sähe, einem
materiellen Ausgleich in irgend einer ehrenvollen Form
näherzutreten . Durch die Teilnahme Portugals am
Weltkrieg auf selten der Entente ist nun die Frage des
portugiesischen Kolonialbesitzes in ein akutes Stadium
getreten . Portugal ist ja seit Lvv Jahren ein Trabant
Englands - es wäre nicht das erste Mal , daß England
feine kleinen Verbündeten die Kosten bezahlen läßt,
die aus der Vundesgenossenschastentstehen. Aber es ist
ja keineswegs unsere Sorge , wie sich England seinem
Schützling gegenüber rechtfertigt . Für »ns besteht die
Tatsache, daß ein Anspruch Deutschlands auf portugiesi¬
sche Kolonie« schon vor dem Kriege anerkannt morden
ist, und daß Portugal durch seine Teiknehmerschaft am
Kriege sich jede Sympathie von seiten Deutschlands ver¬
scherzt hat . Diese Gefühle ans deutscher Seite konnten
nur verstärkt werden durch jenen Zwischenfall im Ok¬
tober 1914: damals kam es an der Grenze von Deutsch-
Südwest-Afrika und der portugiesischen Kolonie Ango¬
la zu einem kriegerischen Zusammenstoß, dem der deut¬
sche Bezirksamtsnrann und einige Begleiter zum Opfer
sielen. Die Untat wurde durch unsere Schutztruppen
gesühnt, sie schlugen die Portugiesen Met Monate spä-
etr vernichtend — dies alles mitten im Frieden i Wel¬
che Kolonien kommen nun bei der voraussichtlichen
Neuverteilung des kolonialen Besitzes für Deutschland
in Betracht ? Wir können die portugiesischen Kolonien
in zwei Gruppen einteilen : di« eine Gruppe umfaßt
die Inseln und maritimen Stützpunkte, aller Art von
verstreutem Besitz als da sind die Azoren, Madeira,
Portugiesisch-Gninea , die Insel Sao Thome und

^ Prinzips , Goa und Diu in Indien , die Eundainsel Ti¬
mor und den chinesischen Hasen Makao. Die zweite
Gruppe v. Kolonien umsätzt die großen afrikanischen Ko¬
lonien Angola und Mocambique. Von d. 1. Gruppe kom¬
men für Deutschland höchstens die beiden Inseln Sao
Thome und Principe in Betracht, die durch ihre aus¬
gezeichnete Kakao-Produktion das Juwel der portugie¬
sischen Kolonien geworden sind- Der Wert her Einfuhr
von Kakao aus Sao Thome betrug 1915 nach Deutsch¬
land 20)4 Millionen Mark. Durch den Besitz dieser
Insel würden wir , zugleich durch die Kameruner Kakao-
Produktion , ganz unabhängig von der Kakaoversorgung
anderer Lander fein. Für die anderen Besitzungen der
ersten Gruppe haben sich schon Anwärter gemeldet. Die
Nordamerika««, haben sich ans Grund eines mit Por¬
tugal geschlossenen Abkommens aus den Azoren festge¬
setzt: Ntadeira wird sowohl von England wie von den
Vereinigten Staaten begehrt . Makao ist neuerdings
von Japan gekauft worden, hinter dem Rücken von.
England , das hier in der Nähe von Hvngkonk gern je¬
den gefährlichen Konkurrenten ferngehalten hätte . Von
hohem Wert für Deutschland sind «Äer nun die beiden
afrikanischen Niederlassungen Portugals , Angola und
Moclmbique . Angola . hat vorzügliche Häfen und ist in
seinen Hochländern für europäische Siedlungen in ho¬
hem Maß geeignet. Diese Gebiete koninien in erster Li¬
nie für unser mittelafrikanische» Reich in Betracht . Mo
cambique ist weniger gesund und bereits von England
hauptsächlich wegen der geographischen Nachbarschaft
stark durchsetzt. Die Nordhälfte kommt aber sür Deutsch
Ostasrikn in Jrage.

Das besetzte Gebiet von Frankreich ebenfalls Faustpfand
für unsere Forderungen.

Berlin , 18. Juli . Zur belgischen Frage führt die
„Germania " aus : Wenn auch Hertling und Bethnumn
übereinstimmend Belgien als Pfand betrachten, das sie
nicht behalten , sondern als Tauschobjekt benutzen möch¬
ten, st, ist doch wohl die Kopenhagen«! Meldung , Vor¬
aussetzung sür die Herausgabe Belgien sei unbedingt,
daß Deutschland seine überseeischen Kolonien zuriickge-
geben würden und daß es eine «»behinderte Verbin¬
dung mit diesen erhalte , keineswegs erschöpfet . Die
Schaffung eines den deutschen Wirtschastsbedürfnissen
genügenden Kolonialgebietes kann nur einer d. Punkte,
ein, die ausgeglichen werden müssen, wie ja auch Bel¬

gien keineswegs das einzige Faustpfand ist, das wir im
Westen in Händen haben. Wir werden ohne Zweifel
auch den großen und wirtschaftlich st, überaus bedeut¬
samen Teil Rordfrankreichs, den wir doch noch weniger
zu behalten gedenken als BeWen , nicht Herausgeber!
können, ohne eine vollwertige Gegengabe « rfiir z« er¬
halten.
Die engl. Kolonialtruppe « verzweifeln am Endsieg.

(WTB .> « erlin . 18. Zu « . Wie der „Köln. Zw .«
berichtet wird , kam es auf der letzten Konferenz der
Entente zur Versailles  zu ernsten Meinungsver¬
schiedenheiten mit den Vertretern der englischen Do¬
minions . Bei der Regelung der . Kontingents erklär¬
ten vier Vertreter  von Dominions , daß ste für
die Stellung «euer Mannschaften keine Verantwortung
übernehmen könnten, da die Truppe « das Vertrauen
in de« Endsieg des Verbandes nicht hätten . Sie ver¬
langten , diesen Standpunkt wörtlich in das Protokoll
aufzunehmen. Da Pichon und Eonnino  nicht ent-
gegneten. wurde die Sitzung unterbrochen. Inzwischen
gelang es Lloyd George,  seine Kollegen zu be¬
wegen, weniK -ms aus den Protokolleintrag zu ver¬
zichten.

Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.
Die amtliche deutsche Meldung.

Weitere Fortschritte südwestlich Reims . - - Starke Ge¬
genangriffe südlich der Marne abgennescu. Die Ge¬

fangenenzahl ans mehr als 18 000 gestiegen.
(WTB .) Großes Hauptquartier , 17. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz«  Heeresgruppe Kron¬
prinz Rupprecht : Die Kampstätigkeit lebt « erst in de«
Abendstunde« ans. Bei ErkunLunMvorsiötze« südwestlich
von Wer « « achten wir Gefangen «. Südöstlich von Hebu-
terue hat der Feind seine Angriffe ohne Erfolg wiederholt.

Heeresgruppe Deutsche, Kronprinz : Oertlich« Kämpfe
im Savieresgrund und westlich von Chateau Thierry . Süd¬
westlich von Tourtemont schoben wir unsere Linie bis an
de» Surmelinabschnitt heran . Heftige Gegenangriffe führte
der Feind mit starke« Kräften gegen «nsrre Front aus dem
SLdufer der Marne.  Seine Angriffe brache» unter
schwersten Verluste« teilweise nach erbittertem Kamps vor
unser« Linie » zusammen. Ans de« Nordufer der Marne
wurde» die Erfolg « dev ersten Angriffstages erweitert . Nach
Abwehr französischer Segenangriff « stießen wir dem FeiÄ»
bis ans die Höhe nördlich von vrntenil «ach und kämpften
nn» durch den Nodemat « «nd Königswald hindurch. Beider
seit» der Ardre warfen wir den Feind auf da» Reimser
Bcrgland zwischen Nantruil und nördlich von Ponrcy zurück.
Oestlich von Reims ist die Lage unverändert . Wir halten
die feindliche Linie unter starkem Feuer und verbesserten an
der Römerstraße und an der Euippe « unsere Stellungen.
Nordwestlich von Mastiges nahmen wir einige befestigte
Höhen. Di« Gesangenenzahl ist aus mehr als 18 vvk
gestiegen.

lieber dem Kampsseld wurden gestern von neuem SK
feindliche Flugzeuge und 2 Fesselballone abgeschostea. Leut¬
nant Minkhoff errang seinen S7. und 88, Leutnant Löwen¬

hardt seine« 87, Oberleutnant Loerzer seine« 28, Leutnant
Bolle seinen 22. «nd Bizefrldwebel Thom seinen 21. Luftfieg«

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die gestrige Abendmeldung.
Erneute Gegenangriffe der Franzosen südlich der

Marne abgewiesen.
(WTB .) Berlin , 17. Juli , abends. Amtlich wird

mitgeteilt : Erueute Gegenangriffe  der Fran¬
zose« auf dem SLdufer der Marne «nrden abge«
wiese«. Im übrige« fft di« Lage unverändert.

Der französische Bericht
vom 16 . Juli abends:  Im Verlaufe des 16.
Juli mochten die Deutschen, die ihren gestern abend
von uns gebrochenen allgemeinen Angriff nicht hatten
wiederausnehmen können, heftige Versuche zur Erwei¬
terung ihrer örtlichen Ersätze . Am Morgen und Nach¬
mittag war die Schlacht besonders südlich der
Marne  erbittert . Feindliche Etreitkräfte versuchten,
den Flußlauf auswärts zu gehen. Unsere Truppen
erschwerten das Vorgehen durch den Feind , machten
ihm den Boden Schritt um Schritt streitig und hielten
ihn aus der Linie Neuilly —Deuvrigny fest. Unserer¬
seits haben wir Gegenangriffe  aus der Front
St . Agnan —Thapells —MorrHiön unternommen . Unsre
Truppen «ahmen die beiden Ortschaften und legten
ihre Linien auf die das Marnetal beherrschenden Höhen
zurück. In der Gegend von Bourdonnerie «nd Elos-
Milon , zwischen Marne und Reims,  haben
französische «nd englische Truppen verschiedene An-
griffsverfuche abgewiesen und ihre Stellungen gehalten.
Oestlich Reims  haben die Deutschen heute früh
wieder heftige Artillerievorbereitungen eingeleitet,
denen an verschiedene« Punkten der Front Angriffe
folgten. Ein mächtiger Angriff in der Richtung aus
Beaumont an der Vesle hat nicht über Prunay hinaus
gelangen können. Im Suippesabschnitt scheiterten ini
nnserm Feuer zwei westlich des Flusses geführte An¬
griffe. Nicht weniger heftig war der Kamps in der
Gegend nördlich von Prosnes und in der östlich von
Tahure , wo der Feind gleichzeitig angegriffen hat.
Aeberall waren seine Angriffe vergeblich und wurde»
seine Sturmtruppen mit schweren Verlusten zurück-
geschlagen. Nach den bei den Gefangenen qusaefun-
denen Befehlen bestätigt es sich, daß der auf der Cham-
pagnesront mit 16 Divisionen in erster Linie und zehn
Divisionen in der Unterstützungslinie geführte Angriff
eine« Fortschritt von 20 Kilometer am Tage zu ver¬
wirkliche« »nd die Marne zu erreichen versuchte.

Der amerikanische Heere-HeriO.
Amerikanischer Heeresbericht vom 16. Juli . Im

Laufe der Schlacht bei Reims unternahmen unsere
Truppen gestern zusammen mit französischen Truppen
Gegenangriffe gegen den Feind . Eie Hielten ihre Stel¬
lungen an allen Punkten , machten ein« gewisse Anzahl
Gefangene und erbeuteten Maschinengewehre. Heute
früh versuchte der Feind in den Bögesen  nach Feuer-
vorbereittmg »nsere Linien auf einer Front von 1000
Pards anzugreifen . Der Angriff wurde durch Artille-
rteseuer «bewiesen.

Der Urbergang über die Marne.
(WTB .) Berlin . 17. Juli . Fast überall gelang das!

Ueberfetzen auf Pontons ohne Störung . In den frü¬
hen Morgenstunden wurde Dorm ans  erstürmt , und
gleich diesem Ort fielen trotz heftigster Gegenwehr die
Marnedörfer Reuilly , Sauvigny , Courihiezy, Soilly,
Chaveny, Vassy, Bcuquigny und Trcjcssy. In hart¬
näckigem Ringen mit dem tapfer sich wrhrcnden Feinde
wurde in einem Anlauf der Höhenlamm erstritten und
kämpfend das Vordringen gegen Süden und Osten fort¬
gesetzt. Bereits um die Mittagsstunde war ein großer
Brückenkopf  gesclmffen , Mareuil -lc-Pont genom¬
men, nordöstlich anschließend das auf dem Bergregel
liegende Chatillon -sur-Marne umkreist und bald da¬
rauf zu Fall gebracht. Die Gefangenen äußern sich
sehr niedergedrückt. Einige von ihnen gaben an, daß
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seit acht Tage » täglich ein Angriff erwartet worden sei.
Alle Vorbereitungen zu seiner Abwehr seien getroffen
und verstärkt worden. Die Erfolglosigkeit aller Ab¬
wehrmahregeln bedrückt die Gefangenen schwerer, als
es ein reiner lleberraschungserfolg vermocht hülle . —
Der den Franzosen trotz hartnäckigen Widerstandes ab¬
gerungene neue deutsche Brückenkopf  an der Marne
Peht in einer Breite von 12 Kilometern und mit einem
Flächeninhalt von über 70 Quadratkilometern fest Um¬
rissen da. Dis dem Gegner so unbequeme deutsche Fest¬
setzung an der Marne selbst hat sich damit durch die
Eroberung der das Marnetal weithin beherrschenden
Hügel um rund 8 Kilometer erweitert . Gegen die Ost-
slanke des neuen Brückenkopfes brandeten bereits am
Vormittag des ersten Angriffstages die Gegenstöße
des Feindes mit einer Erbitterung,  die bezeugt,
dah der Gegner sich über die Bedeutung der Schaf¬
fung eines deutschen Marnebrückenkopfes schnell klar
geworden ist. Die Auswahl der Osthälfte der Marne¬
front mit dem trotz der hartnäckigen Gegenwehr so
schnell erzwungenen Marneübergang erlegt dem Feind
eine Ausdehnung gegen Osten auf. Bisher suchte der
Franzose den Schwerpunkt seiner Abwehr am West-
flüget dieser Kampflinie . Er ist fortan gezwungen,
auch am Ostflügel volle Kraft zu entfalten und bereit
zu halten.

Das historische Schlachtgelände östlich von Reims.
(WTB .f Berlin , 17. Juli . Die rechte Flanke von

Reims deckt das gewaltige Berggelände von Nauroy-
Moronvillers , das, von einzelnen kahlen, im Anfang
des Krieges weltbekannt gewordenen Gipfeln (Tor-
Millet. Hochberg, Keilberg , Poehlberg , Fichtelberg)
überragt , einen festungsartigen Stützpunkt bietet.
Hier hatte ,sich im Jahre 1917 Nivelles Frühlings-
«fsensive durchgelaufen. Immerhin war es um den
Preis ungeheurer Verluste der feindlichen Uebermacht
gelungen, nach wochenlangen, hin - und hertobenden
Kämpfen vom 17. bis 30. April 1917 sich in den Besitz
der beherrschenden Berggipfel zu setzen. Diese Höhen
gestatteten den Franzosen eine dauernde Beobachtung
der Vorgänge bis weit in unser Hintergelände . Außer¬
dem übte der Gegner von den Eckpfeilern der Stellung,
dem Mont Cornillet und dem Fichtelberg, ständig eine
»iberaus lästige flankierende Wirkung auf unsere Li¬
nie « am Langen Rücken und bei Baudesincoürt aus.
Zur Verteidigung ist dieses ganze Gelände mit seinen
zahlreichen muldenartigen Wellen, durchsetzt von ver¬
einzelten Waldstücken und überragt von vorzüglichen
Beobachtungspunkten, von Natur schon besonders ge¬
eignet . lleberall findet der Verteidiger Deckung gegen
den Airgreifer, der über freies Schußfeld anlaufen
inutz. Dieser taktischen Bedeutung entsprechend ist das
ganze Bergmassiv von den Franzosen in mehr als ein¬
jähriger Arbeit aufs stärkste ausgebaut worden. Trotz
dieser Schwierigkeiten ist den angesetzten Truppen L i e
Erstürmungder Höhen im ersten Anlauf
gelungen.  Heute sieht unsere Führung von den
schwammartig von Granaten durchlöcherten Höhen-
känrmcn bis weit in den Veslesgrund und hat Einblick
in die Truppenbewegungen des Gegners iin Raume der
«roßen Lager und Magazine von Mourmelon -le-Grand.

(WTB .) Berlin , 17. Juli . Der Kanrpf tobt in der¬
selben Gegend, in der dieselbe Armee des Generals
v. Einem in jener Chanrpagneherbstschlacht dem Sturnr-
iheer Joffre den Durchbruch verwehrte . Damals stan¬
den 5 deutsche Divisionen gegen 30 französische im
Kampfe. Die deutschen Maschinengewehre mähten die
Schlachtreihen der französischen Stürmer nieder , und
Berge von Leichen  häuften sich übereinander.
Fetzt kämpft dort mit Mut und Ueberlegung deutsche
Infanterie , fast ohne einen Mann z» verlieren . Die
deutsche Artillerie fährt im offenen Felde auf, während
der Franzose nur mit wenigen Batterien antwortete,
deren matte Schüsse unbeachtet bleiben.

Paris unter dem unmittelbaren Eindruck der neuen
Offensive.

* Berlin , 17. Juli . Nach einer Depesche des „B . L-
A." aus Eens  ist der gestern mittag fällige amtliche
französische Bericht von der Westfront in Paris nicht
eingetroffen . Das Ausbleiben wird damit erklärt , daß
die Beschießung von Paris  durch die Fern¬
geschütze neben andern Störungen auch solche im Pari¬
ser Telegraphenamt verursachte. Nach der gestern vor¬
mittag ausgegebenen Havasnote wußte man an den
leitenden Stellen noch nicht, welche Richtung jene deut¬
schen Abteilungen , denen es gelang, die Marne zu
überschreiten, nehmen würden.

* Berlin , 17. Juli . Dem „B . Tgbl ." zufolge mel¬
det der „Progres de Lyon", daß die Bewohner der
Pariser Region bei dem Kanonendonner den Eindruck
eines Gewitters  hatten . Die Wolken wurden stän¬
dig erleuchtet und der Donner grollte . Ein zahlreiches
Publikum hatte sich auf die erhöhten Punkte der Stadt
begeben, um das interessante Schauspiel, das um
Mitternacht einsetzte, sich anzusehen. — Der „Petit P ."
behauptet , daß der Kanonendonner  bis in eine
Region von 200 Kilometern jenseits von Paris ver¬
nommen wurde.

Die Schlacht bei Reims. — Ein neuer Kurs
in Oestreich.

Die Besetzung des südlichen Marneufers an dem
Knie zwischen Chateau Thierry und Dormans durch
unsere Sturmtruppen macht dem Feinde schwer zu schaf¬
fen, Dort standen Franzosen und Amerikaner . Trotz
ihres zähen Widerstandes wurde jedoch das hohe, über¬
ragende Südufer , dessen Felsengeftaltung sich vorzüglich

Amtliche Bekanntmachung . ^ .
Die Schafräude  unter der Herde des Metzgers

und Schafhalters Sldolf Ziegler in Calw ist er¬
loschen.  Kgl . Oberamt:

Calw,  den 16. Juli 1918. Aff. Dr . Blaicher . AB.
Kgl. Oberamt Calw.

Auf die im Staatsanzeiger Nr . 150 veröffentlichte
Bekanntmachung der Württ . Laudespreisstelle vom
26. Juni 1918 über genehmigte Ersatzlebensmittel wer¬
den Verkäufer und Käufer hingewiesen.

Den 16. Juli 1918. Aff. Dr. Blaicher,  J . V.

zur Verteidigung eignet, in flottem. Angriff genommen.
Die Feinde machten nach erhaltener Verstärkung erbit¬
terte Gegenangriffe , und behaupten in ihren amtlichen
Berichten, sie hätten dabei unsere Truppen zurückgeschla¬
gen, und mehr als 1000 Gefangene gemacht. Unser Be¬
richt dagegen stellt fest, daß der Gegner bei den Gegen¬
angriffen nur sehr schwere Verluste erlitten hat . Wenn
übrigens die Amerikaner so erfolgreich gewesen wä¬
ren, wie sie angebeu , so hätte doch das Ergebnis der
deutsche Rückzug über die Marne sein müssen. Davon
wissen wir aber bis heute noch nichts. Im Gegenteil,
wird von unserer Seite gemeldet, daß sich unsere Trup¬
pen südlich der Marne eine genügend große Operations-
basis geschaffen haben , und dort die feindlichen Ge¬
genstöße bisher restlos zuriickgewiesen haben. Wir ha¬
ben also jetzt an der Marne einen regelrechten Brücken¬
kopf, etwa 60 Kilometer von Paris entfernt . Das ist
der Grund , warum der Feind alles daran setzen wird,
uns wieder über die Marne hinüberzudrücken. Nörd¬
lich der Marne , südwestlich von Reims , haben unsere
Sturmtruppen weitere Fortschritte gemacht, so daß sie
jetzt im Reimser Bergwald stehen, der sich südlich Reims
von der Ardre bis zur Vesle in ungefähr 25 Kilometer
Breite erstreckt. Im Osten von Reims bereitet schwerer
Artilleriekampf neue Operationen vor. Wie gemeldet,
sind die ' Franzosen in der Besorgnis, eine Niederlage
zu erleiden , dort ausgeriickt, und haben starke Stellun¬
gen auf der Linie Prosnes —Souain —Perthes bezogen.
Sie suchen jetzt ihren Rückzug dadurch zu beschönigen,
daß sie behaupten , sie hätten deutsche Befehle gefun¬
den, nach denen die deutschen Divisionen östlich Reims
den Befehl gehabt hätten , im ersten Anlauf bis zur
Marne durchzustoßen, also etwa, bis Chalons sur Mar¬
ne. Das bilden sich die Franzosen doch wohl nuk ein,
wohl weil sie über die strategischen Pläne unserer Hee¬
resleitung Klarheit haben möchten. Da ist nämlich die
Festung Verdun,  die bei einem deutschen Vorstoß bis

lThalons in die Gefahr der völligen Umzingelung käme,
jDeshalb beobachtet inan die dortigen Operationen be¬
greiflicherweise mit besonderem Interesse . Uebrigens
behaupten alle französischen Gefangenen, man habe
schon seit 3 Tagen gewußt, daß der Angriff östlich von
Reims kommen werde, und habe sich deshalb aus stra¬
tegischen Gründen zurückgezogen. Was von dieser
Strategie , die eigenes Gelände preisgibt , zu halten ist,
haben wir ja gestern schon gesagt. Wie sich die Kampf¬
handlungen weiter entwickeln werden, darüber besitzen
wir keine Anhaltspunkte , die Hauptsache aber ist, unsere
Heeresleitung hat die Initiative behalten , obwohl die
Ententevreffs schon einige Zeit behauptet hatte , jetzt
werde die Entente ihrerseits züm Angriff übergehen.
Das zeigt uns am besten, auf welcher Seite das Gefühl
der Ueberlegenheit ist, und auf welcher Seite daher
auch die größte Aussicht auf den Endsieg liegt . Den
Eindruck, daß die Entente militärisch nicht mehr ob¬
siegen werde, haben , wie gemeldet wird , auch 4 Ver¬
treter der englischen Kolonialstaaten im Ententekriegs¬
rat in Versailles vertreten . Man hat schon lange ge¬
wußt, daß in den englischen Kolonialstaaten Kanada,
Australien und Südafrika , die eine ziemlich weitgehende
Selbständigkeit haben, sich starke Bewegungen gegen die
weitere -Teilnahme am Kriege bemerkbar gemacht ha¬
ben, weil man offenbar dort der Ansicht ist, dich der
Krieg militärisch doch nicht gewonnen werden kann,
und weil namentlich die Kanadier und Australier schon
schwer haben bluten müssen, getreu dem englischen
Grundsatz, die anderen für sich zu opfern. Natürlich
wird man sich beeilen , die Nachricht als falsch zu be¬
zeichnen, aber die Stimmung in diesen Ländern , die der
Außemvelt nicht verborgen geblieben ist, läßt eine solche
Auffassung der führenden Männer der englischen Do¬
minions , die sich noch frei von der Stimmungsmache ge¬
halten haben , recht wohl möglich erscheinen.

Nachdem der Minister des Aeußern von Oesterreich-
Ungarn , Graf Burian,  kürzlich über die auswärtige
Lage ein Exposä herausgegeben hatte , in dem er die
dauernde Friedensbereitschaft Oesterreich-Ungarns , wie
der Vierbundmächte überhaupt festgestellt hatte , selbst¬
verständlich auf der Grundlage der Erhaltung der öster¬
reich-ungarischen Monarchie, die unsere Feinde bekannt¬
lich vollständig zerstückeln wollen, hat jetzt der österrei¬
chische Ministerpräsident Dr . Seidler  über die innere
Politik gesprochen, und zwar in einer Weise, die ver¬
raten läßt , daß man in Oesterreich jetzt neue Wege ein-
schlagen, und von der Politik des Kuhhandels ablassen
will . Der Ministerpräsident betonte nämlich, daß das
Rückgrat des österreichischen Staates nun einmal das
deutsche Volk sei und bleiben werde. Die Regierung
sei entschlossen, an dem eingeschlagenen Kurse festzuhal¬
ten und sich nicht irremachen zu lassen. Die Deutschen
Oesterreichs verlangen mit vollem Recht, daß ihnen un¬
ter den gleichberechtigten Nationalitäten die Stellung
eingeräumt rverde, die ihnen gebühre. Es ist klar , daß
auf eine solche bestimmte Sprache hin die Tschechen sich
in die Opposition gedrückt sahen, und daß sie erkannten,

daß ,hre deutschfeindliche Politik in Zukunft nicht mehr
mit der Gleichgültigkeit wie bisher wird hingeiwmmen
werden. Das sichere Auftreten Seidlers läßt darauf
schließen, dah die Regierung mit den Polen zu einem
Einverständnis zu kommen hofft bezüglich der Regelung
der polnischen Frage , und daß sie den Rückhalt für ihre
feste,Politik an Ungarn sich gesichert hat . Es wäre zu
wünschen, daß unter den von der Regierung aufgestell¬
ten Richtlinien der österreich-ungarische Staat über die
inneren Klippen hinweg kommt, und wieder frei steuern
kann ,nm sein äußeres Ziel , die Festigung der Macht¬
stellung der Donaumonarchie erreichen zu können. O. S.

Aus dem feindlichen Lager.
Das französische System der Ausrechterhaltung des

Kriegswillens.
(WTV .) Paris , 18. Juli . (Ag. Havas .) Duval

ist gestern morgen hing « richtet  worden . — (Duval
gehörte zu den angeklagteu Redakteuren des „Bonnet
Rouge", des sozialistischen Organs , das für den Friedeneintrat.

Die Tschcchoslstvalenin Rußland.
Amsterdam, 17. Juli . Die „Times " erfahren von

zuverlässiger Seite , daß sich vermutlich nicht weniger
als 30 000 Tschecho-Slowaken in Sibirien befinden.
Diese scheinen jedoch nicht bewaffnet zu sein. Im euro¬
päischen Rußland befinden sich vielleicht noch weitere
30 000, die jedoch ebenso wie ihre Kameraden in Sibi¬
rien in verschiedenen Gruppen verteilt sind. Das In¬
teresse konzentriert sich jedoch auf Sibirien , wo außer
den Tschecho-Slowaken unter General Diederichs noch
eine ansehnliche russische Truppenmacht zur Verfügung
des Generals Horvat und des Obersten Simenow steht.

London, 17. Juli . Die „Times " erfahren aus Pe¬
king vom 13. Juli : General Horvat hat an General
Diederichs, den russischen Offizier, der die Tschecho-Slo¬
waken, seitdem diese einen Teil des ruffischen Heeres
bilden, anführt , einen Botschafter gesandt. Das Ergeb¬
nis war , daß gestern beide Offiziere eine freundschaft¬
liche Zusammenkunft in Grodekovo hatten .- Horvat
erklärte sich bereit , den Tschecho-Slowaken alle mögli¬
chen Erleichterungen bei ihrem Anmarsch nach Trans-
baikalien auf der chinesischen Ostbahn zu gewähren . Da
sie beabsichtigen, sofort einen Versuch zu machen, Ir«
kuts  k zu erreichen, um die Verbindung mit ihren
Landesgenoffen herzustellen, wird wohl an die chinesi¬
sche Negierung das formelle Ersuchen gerichtet werden,
den DurMug durch die Mandschurei zu gestatten.

Das Schicksal der Deutsche« in China.
(WTV .) Berlin , 17. Juli . Die „Nordd. Allg. Ztg."

schreibt Aber das Schicksal der Deutschen in Chinas
Wie aus Meldungen über den Wschluß der deutsch-
englischen Verhandlungen über Gefangenenaustausch
ersichtlich ist, hat der deutsche Vertreter gefordert, daß
die Deutschen in China nicht gegen ihren Willen nach
andern Ländern abtransportiert werden. Diese Nach¬
richt zeigt, daß erfreulicherweise die vor einigen Wochen
von uns veröffentlichte Mitteilung , daß der von den
europäischen Westmächten, vor allein von Eng¬
land  verlangte Slbtransport der China -Deutsche»
«ach Australieu noch in letzter Stunde verhindert wor¬
den ist, und zwar infolge der Androhung von Vergel¬
tungsmatzregeln und por allem infolge des Zusammen¬
hanges dieser Angelegenheit mit den Haager Verhand¬
lungen , an denen England ein sehr großes Interesse
hatte und die ja jetzt auch glücklich zum Abschluß ge¬
bracht worden sind. England bereitet sich daraus vor,
bei Aufnahme des Welthandelsverkehrs nach dem
Friedensschluss; de« Handel in China an sich zu reißen.
Es handelt dabei nach dem alten honorigen Grundsatz,
daß nran eine Sache am wohlfeilsten erwirbt , wenn
der Besitzer nicht anwesend ist. Daher gaben England
und Frankreich der mit dem Verlangen der Ausweisung
verbundenen Forderung nach, daß gleichzeitig sämtliche
Firmen der Abgeschobenen zeitweise aufgelöst und daß
so der deutsche Handel in China auf unabsehbare Zeit
lahmgelegt werden kann. Ganz abgesehen von den
wirtschaftlichenWerten , die dabei auf dem Spiel stehen,
darf mam aus rein menschlichen Interessen für die von
der Ausweisung Betroffenen hoffen, daß mit dem Ab¬
schluß der deutsch-englischen Verhandlungen auch in
dieser Angelegenheit endlich das letzte Wort gesprochen
worden ist.

Explosion auf einem japanischen Linienschiff.
(WTB .) Paris . 17. Juli . Eine Depesche aus Tokio

meldet, daß am 12. Juli in der Bucht von Tokujama
auf dem japanischen Linienschiff „Kawaftsch"
(21800 Tonnen ) eine Explosion stattfand und daß das
Schiff gänzlich scheiterte. Man zählte mehr als 500Tote.

Der springende Punkt . .
Lloyd George hat in einer Rede erklärt , daß

Deutschland morgen den Frieden ' haben könne, wenn es
die Wilsonschen Bedingungen annehme. Herr Wilson
hat nun zuletzt auf der Feier der amerikanischen Un¬
abhängigkeit am Grabe George Washingtons wieder
einmal vier neue Punkte formuliert , ohne deren An¬
nahme er nicht Frieden zu schließen erklärt . Erst in
seiner letzten Rede konnte der Reichskanzler Graf Hert-
ling feststellen, daß Deutschland ausdrücklich die Wilson¬
scheu Bedingungen als Grundlage akzeptierte, und der
englische Abgeordnete Ponsonby konnte vor kurzem sei¬
nem Premier Nachweisen, daß Graf Hertling  keine»



der Mlsouschen Punkte abgelehut habe. Aber was
Hilst das ? Graf Hertling betont mit Recht, dah Wilson
überhaupt nicht wieder geantwortet hat , und in seiner
Festrede ain Grabe Washingtons vermeidet er es ängst¬
lich. unsere letzten Erklärungen auch nur zu erwähnen.
So einfach wie Lloyd George dis Dinge darstellt , liegen
sie eben nicht, und zwar einzig und allein deshalb nicht,
weil die krieoverlangernden Staatsmänner der West-
eutente immer auf ein neues großes Ereignis hoffen,
das ihnen die drohende Niederlage noch in zwölfter
Stunde achwendet. Dennoch ist es notwendig , immer
wieder das Gerede der feindlichen Staatsmänner auf
feine.Hieb- und Stichfestigkeit zu untersuchen. Als ersten
seiner neuen vier Punkte verkündete Herr Wilson die
Vernichtung jeder Willkür und Macht, die durch sich al¬
lein und heimlich den Frieden der Welt stören könnte u.
wenn ihre Vernichtung nicht möglich sei, mindestens ihre
Herabdrückung z. tatsächlicher Ohnmacht. Da trifft es sich
nun gut , daß Reuter am gleichen Tage , wo er Wilsons
Rede in die Welt kabelte, von einer formelleit Note der
englischen Regierung an Holland Kenntnis gab, in der
betont wird , gaß Großbritannien  das Recht der
Durchsuchung, das es, gleichgültig, ob es sich um ein
Schiff der Neutralen oder Kriegführenden handelt , in
llebereinstimmung mit dem Völkerreicht seit Jahrhun¬
derten aufrecht erhalten habe, nicht aufgeben
könne.  Hier liegt Willkür und Macht zugleich vor,
wie man sie sich in schärferer Ausprägung kaum denken
kann. Es genügt also nicht,-daß Deutschland die Wilson-
fchen Bedingungen annimmt , auch England muß sich
ihnen beugen. Aber davon spricht Lloyd George nicht.
Und wie der Landkrieg weitergehen muß, um die Feinde
gefügig zu machen, so muß auch der U-Bootkrieg seinen
Fortgang nehmen, um die Freiheit der Meere zu er¬
kämpfen. Wir wissen dabei , daß es ein Bluff ist, wenn
Herr Lloyd George in unfern U-Booten keine Gefahr
mehr sehen will , sondern nur noch eine Belästigung.
Der Staatssekretär des Reichsmarineamts Herr v. Ca¬
pelle hat am 6. Juli gegenüber feindlichen Behauptun¬
gen festgestellt, daß unsere U-Bootsverluste vom Feinde
absichtlich übertrieben werden, und daß unsere U-Voot-
waffe in der Zahl wie in der Qualität der Boots im
Steigen begriffen ist. Wir versenken täglich vier bis
fünf größere Schiffe mit wertvollen Ladungen an
Kriegsmaterial , Truppen , Rohstoffen und Lebensmit¬
teln . Der Feind kann nicht in dem Tempo bauen, wie
wir versenken. Bei dauerndem Rückgang des Schiffs¬
raumes aber ist ein steigender Bedarf beim Feinde vor¬
handen . Jeder amerikanische Soldat auf Frankreichs
Boden erfordert 6 Bruttoregistertonnen Schiffsraum,
um herübergebracht zu werden und dauernd 3 Brutto¬
registertonnen für seine Verpflegung . Die Schiffsraum¬
not wird England auch hindern , eine größere Truppen-
pnenge nach der Murmanküste zu werfen. Früher oder
später muß der Feind also nachgeben/ und der sprin-
igende Punkt wird sein, daß auch er sich Wilsons Be¬
dingungen fügt, die wir längst als unsere Friedensziele
«erklärt haben.

Vermischte Nachrichten.
Eine patriotische Schulfeier.

Ein nettes Erlebnis erzählt ein Elsässer, der nach
langer Haft in Frankreich nach seiner Heimat zurück¬
kehrte. Ain 14. Juli 1913 (dem Nationalfeiertag der
Franzosen ) wurde, wie in allen Orten des von dem
Feind besetzten elsässischen Grenzgebiets , auch in Dam-
jurerkirch eine „patriotische" Schulfeier veranstaltet.
Die Musik spielte die Marseillaise und die Kinder san¬
gen Len Text dazu. Da auch einige englische Offiziere
bei der Feier anwesend waren , wurde auch die englische
Nationalhymne intoniert , die bekanntlich dieselbe
Melodie hat , wie das deutsche „Heil dir im Sieger-
rranz ". Die Kinder stutzten anfänglich, lächelten, stie¬
ben sich mit den Ellenbogen an und plötzlich brauste
laus hundert Kinderkehlen durch den Saal : „Fühl in
!des Thrones Glanz" usw. bis ..Heil Kaiser dir ". Die
anwesenden Entsntevertreter sollen sehr dumme Ge¬
sichter gemacht haben.
^ Ein falscher Beichtvater.

Gegen einen falschen Beichtvater wurde dieser Tage
in Theresienstadt  verhandelt , den Schustergesel¬
len Wilhelm Btttner , einen Deserteur . Vittner deser¬
tierte im Jahre 1916 und schlug sich dann als „gei¬stiger Herr " und zeitweise auch als Arzt , sorgenfrei
durch die Welt . Auf seiner Reise durch Böhmen kam er
auch nach Nachod und Trautenap , trug einen Talar be¬
gab sich in Nachod in den Pfarrhos und stellte sich als
«Pater Swoboda vor, wobei er bat , seinen priesterlichen
Pflichten in der Pfarrkirche obliegen zu dürfen . Da
jder Nachoder Pfarrer verreist und kein zweiter Geist¬
licher anwesend war , gestattete ihm die — Köchin, die
Messe zu lesen und auch Beichten abnehmen zu dürfen.
Andern Tags las Pater Swoboda tatsächlich die Messe,
wobei es allerdings den Leiden Ministranten nicht recht
gefiel , daß der Pater bei der Messe nichts anderes sagte,
gks nur „Dominus vobiscum". Bei der Opferung wur¬
de ihm der Wein zu wenig. Er fragte deshalb den ei¬
nen Ministranten , ob in der Sakristei noch Wein sei.
Da -es dort keinen mehr gab, schickte er den Ministran¬
ten in den Pfarrhos , die Köchin hielt aber mit dem edlen
lüraubensaft zurück und erklärte , der Herr Pfarrer habe
auch mit einem Gläschen immer genug. Mit dieser
Botschaft kam der Junge wieder zum Altar zurück, und
der Pater las die Messe weiter , indem er unwillig
knurrte : „Dominus vobiscum". Nach der Messe nahm
j.Pater Swoboda" vierzehn Frauen und Mädchen die
Beichte ab . Er erkundigte sich besonders nach den Sün¬
den wider das sechste Gebot, gab aber den Bußfertigen

die tröstliche Lehre, Bekanntschaften und Liebschaften
seien keine Sünde , da der liebe Gott eigens dazu zweier¬
lei Menschen erschaffen habe. Nachdem so gen Beicht¬
kindern Beruhigung zuteil geworden war , begab sich
der Pater in die Sakristei , legte sein geistliches Kleid
ab, stahl dann aus dem Opserkasten den Barbetrag von
47 Kroncn und entfernte sich auf Nimmermiegersehen.
In Trautenau wurde er bald darauf verhaftet . „Pa¬
ter Swoboda " wurde zu drei Jahren schweren Kerkers
verurteilt.

Ein Schwede über Hollands Ernährunzsverhältnisse
im Kriege.

Ein Schwede, der im Juni Amsterdam,  Rotter¬
dam und Netterdam besucht hat , schreibt über die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse , wie sie jetzt noch in Holland
vorhanden sind, in einer großen schwedischen Zeitung.
Besonders hat ihn der Lcbensmittelreichtum frappiert.
Er schreibt darüber : nach dem Bericht des „Neuen Tag¬
blatt " : Man sollte es nicht glauben , daß dieses Land
vier Jahre hindurch die gleichen schweren Prüfungen
durchgemacht hat wie etwa Schweden: hier gibt es noch
alles ! Allerdings ist alles teuer geworden; wie in an¬
deren Länder haben sich die Preise für manche Dinge
vervielfacht, aber manches ist wieder erstaunlich billig.
Der Schwede führt einige Warenpreise an , wobei er
selbstverständlich in schwedische Kronen umrechnet. Um
ein richtiges Bild zu bekommen, muß man sich also vor
Augen halten , daß die schwedische Krone zu Friedens¬
zeiten in Schweden die gleiche Kaufkraft hatte , wie in
Deutschland die ' Mark . Milch gibt es in Holland reich¬
lich; die Butter ist allerdings rationiert , und jeder be¬
kommt täglich 33 Gramm . Kaffee, Tee, Brot , Erbsen,
Bohnen und Grütze sind auch rationiert , aber jeder be¬
kommt so viel , daß die Haushaltungen damit bequem
auskommen können; Fische, und zwar gute, frische Wa¬
re, gibt es im Ueberslusse; Fleisch allerdings ist augen¬
blicklich nicht im Handel , da ein Schlachtverbot besteht.
Dafür aber gibt es Kartoffeln in ausreichenden Men¬
gen und, dank der Witterung , reichlich und vortrefflich
Blumenkohl, Bohnen , Erbsen, Mohrrüben , Spargel
und viele andere gute Dinge . Dabei kostet ein großer
Kopf Blumenkohl auf dem Markte nur 50 Oers , das
Pfund Spargel 40 Oere und frische Pfirsiche das Stück
50 Oere ; andere Erzeugnisse der Obst- und Eemüse-
gärtnerei sind ähnlich billig ! Geht man durch die
Straßen von Amsterdam oder Haag, so sieht man in
den Läden noch alles , was man nur wünscht, freilich
manchmal zu bedeutend teureren Preisen als früher.
Woll - und Baumwollwaren  gibt es in Men¬
gen; ein fertiger Herrenanzug kostet 80 Kronen , einer
nach Maß 125 bis 150, und dabei ist es gute englische
Wolle. Bunte Herrenobsrhemden erster Güte kosten
8 bis 10 Kronen . ' Damenkleidung ist gewöhnlich ver¬
hältnismäßig noch billiger . Nur Schuhwerk ist teuer;
ein Paar Stiefel kostet 40 bis 50 Kronen . Für den,
der Süßigkeiten liebt , ist Holland das richtige Land.
Die Konditoreien  haben „geradezu unanständig
gute Sachen," so sagt der Schwede  im Gedanken da¬
ran , daß cs in Schweden dergleichen nicht gibt ; die
herrlichsten Kuchen, das Stück zu 16 Oere , aus reinem
Weizenmehl mit richtigen Mandeln und andern schmack¬
haften Dingen zubereitet , Kaffee ( richtiger Kaffee,
nicht Kaffeeersatz) kostet 25 Oere ; es gibt alle nur er¬
denklichen Torten , vorzügliche Schweizer Schokoladen,
kurz alles ! Auch mit dein Tabak sind die Holländer
noch gut versorgt ; man bekommt vortreffliche Zigarren
für 15 bis 30 Oere, und ähnlich ist. es mit Wein und
Spirituosen , die freilich erheblich teurer geworden zu
sein scheinen. Hinsichtlich der Ernährung haben die
Holländer sich also gewiß nicht zu beklagen, und auch
sonst scheinen sie innerhalb ihres Landes vom Kriege
nur wenig zu sehen. Ab und zu fallen ja einige Bom¬
ben auf ihr Gebiet , ab und zu geht ein Flieger nieder,
aber nach den Beobachtungen des Schweden macht man
davon wenig Aufhebens . Nur die Flüchtlinge und die
internierten Soldaten verleihen dem Lande ein beson¬
deres Gepräge. Die internierten Deutschen  befin¬
den sich hauptsächlich in Rotterdam . „Mit der Tat-
und Arbeitskraft , die dieses Volk besonders auszeich-
net," so erklärt der Schwede, „haben sie sich fast alle
Arbeit verschafft und verdienen damit gut ." Ganz
anders sieht es in Haag aus , wo die internierten E n g-
länder  untergebracht sind. Das sind allesamt „feine
Kerle". Keiner will oder muß arbeiten , denn sie be¬
kommen von Hause genug Geld ; im Mittelpunkte der
Stadt hat die englische Negierung Häuser für sie ge¬
kauft, und da haben sie es gut . Und die, die vom
Schicksal mit reichen Vätern bedacht sind, haben es noch
besser in Ccheveningen. wo alle Gasthäuser. Wirtschaf¬
ten, Bars usw. von ihnen und ihren „Gesellschafts¬
damen" überfüllt sind. Dort sieht man . daß sie sich
wirklich für alle Strapazen des Feldlebens entschädi¬
gen; ihr Tag beginnt um 11 Uhr mit einem Spazier¬
gangs am Hafen, dann trinkt man vorm Frühstück, es
folgt das Frühstück selbst, hierauf wird wieder getrun¬
ken, und so geht es weiter , bis dies« „Tagesarbeit " mit
einer wilden Orgie im Delhiklub beschlossen wird.
Wer dann noch nicht genug hat , vergnügt sich weiter
im Zentralhotel oder der Atlantic -Var . die beide bis
2 Uhr geöffnet sind. „Wie man sieht, ist ihr Tag stark
in Anspruch genommen und läßt ihnen für andere Ar¬
beit tatsächlich keine Zeit " — so schreibt der Schwede.

Aus Stadt und Land.
Calw , den 18. Juli 1918,

Beförderung.
Unteroffizier Heinrich Charrier von Neu-

hcngstett  wurde zum Btzefeldwebel  befördert.

Auszeichnung.' .
Jakob Rauscher,  Haltcpunktsvörsteher a. D. icki

Taluriihle , Veteran von 1870, Grüirder und langjäh¬
riger Vorstand des Kriegervereins Kohler-Seizen -Tal,
wurde aus Anlaß des Bundestages des Württ . Krie¬
gerbundes mit der Silbernen Zivilverdienstmedaille
ausgezeichnet. — Wilhelm Strecker  in Oos  i . B ..
früher Briefträger in Calw,  hat aus Anlaß des Ge¬
burtsfestes des Eroßherzogs von Baden das Kriegs¬
verdienstkreuz erhalten.

Mehr Einmachzucker.
Durch den Erwerb von Zucker in der Ukraine,

von dem eine gewisse Menge in Deutschland bereits
eingetroffen ist, wird es möglich, nicht nur die Süsfig-
keitenindustrie in dem zu Anfang des Wrtschaftsjahres
vorgesehenen Umfang weiter init Zucker zu beliefern,
sondern auch die ksisher ausgeteilte Einmachznckermenge
von 600 000 Doppelzentnern auf die vorjährige Menge
von 900 000 Doppelzentnern zu erhöhen und außerdem
eine Menge von 150 000 Doppelzentnern den Bundes¬
regierungen für besondere Zwecke(Ausgleich v. Härten
Versorgung von Krankenanstalten und gegebenenfalls
auch zum Ersatz für die ausgefallene Brotmenge) zuzu¬
teilen . Die Neichszuckerstellewird die Bezugsscheine
sofort nach Beendigung der Verteilungsarbeiten her¬
ausgeben . Durch diese Sonderzuteilungen erledigt sich
auch die vielfach aufgeworfene Frage , was mit dem
Ukrainezucker werde. Es ist bei dem gesamten Stand
der Ernährungs - und Zuckerwirtschaft ausgeschlossen,
diesen Zucker, in den freien Verkehr zu bringen , weil
die öffentliche Zucksrwirtschaft ihn nicht entbehren kann.
Er ist wie der inländische Zucker der Neichszuckerstelle
für ihre Verteilungszwecke zur Verfügung gestellt. Eins
gewisse Schwierigkeit macht dabei die Aufbringung der
sehr hohen Kosten des Ukrainezuckers. Um nicht deck
allgemeinen Verbrauch der Bevölkerung damit zu bela¬
sten, werden von bestimmten Gruppen von Zuckeremp¬
fängern — in erster Linie von der Süßigkeitenindustrie
— erhebliche Zuschläge erhoben.

Erfolg in der Bekämpfung der Schundliteratur.
Auf Anordnung des Oberkommandos in den Mar¬

ken gibt der Berliner Polizeipräsident amtliche Listen
von. Schundliteratur heraus , deren Absatz im Umherzie¬
hen verböten ist. Auf Weisung der Obermilitärbefehls¬
haber haben sämtliche Stellv . Generalkommandos fei¬
nes Befehlsbereiches und im Anschluß daran auch dis
wiirttemLcrgischekiund sächsischen Armeekorps diese Li¬
sten übernommen . Durch dieses Vorgehen ist erreicht
worden, daß die in Frage kommenden Verleger ihre
Bestände an solchen Schriften vernichtet haben und die
Erklärung abgaben , diese Druckschriften nicht wieder er¬
scheinen zu lasten. Die jetzt erschienene neue Lifte ent¬
hält nur noch 97 Nummern verbotener Bücher, gegen¬
über 228 der vorigen Ausgabe. Das ist ein außeror¬
dentlicher Erfolg!

Mutmaßliches Wetter am Freitag und Samstag.
Der Hochdruck erhält sich, da aber auch die Störun¬

gen noch nicht völlig ausgeglichen sind, ist am Freitag
und Samstag sommerlich warmes Wetter mit Gewit¬
terneigung zu erwarten.

Fühlungnahme der Bundesstaate».
(WTB.s Stuttgart , 16. Zuli. MinisterpräsidentDc. Frei¬

herr v. Weizsäcker,  über dessen Reise nach Dresden
wir bereits berichtet haben, ist gestern von dort hierher zu¬
rückgekehrt. Die ernste Kriegszeit läßt es mehr als je er¬
wünscht erscheinen, daß solche persönliche Fühlungnahme
zwischen den Regierungen der verbündeten und befreundeten
deutschen Einzelstaaten platzgreifst-, und wir sind überzeugt,
daß bei der in Dresden ermöglichten Aussprache diese wich¬
tige Aufgabe in vollstem Maße erreicht wurde. In gleicher
Weis« begrüßen wir aufs lebhafteste, den heutigen Besuch
des Präsidenten - es Großh. Bad. Staatsministeriums «ich
Ministers des Innern Dr. Freiherrn v. und zu Vod-
m a n,  des leitenden Ministers des Nachbarstaates, mit dem
uns so vielfache freundnachbarliche Beziehungen verbinde»

(SCB .) Neuenbürg , 17. Juli . Auf dem Bahnhof
wurde durch den Stationskommandanten eine für einen
hiesigen Metzger und Wirt bestimmte Sendung von et¬
wa 84 Pfund Hartwurst und Rauchfleisch abgesagt und
beschlagnahmt. Die Sendung rührt wahrscheinlich von
einer geheimen Schlachtung her, die der Metzger und
Wirt während seines Urlaubs aus dem Feld« in fei¬
nem Geburtsort vorgenommen hat.

(SCB .) Bon der Enz, 17. Juli . Noch nie sind auf
dem Felde seit langer Zeit so viel Schädlinge aufgetre¬
ten , wie es dieses Jahr der Fall ist. Auf manchen Ge¬
markungen ist zum Beispiel alles von den nach Millio¬
nen auftretcnden Feldmäusen unterwühlt , die Setz¬
pflanzen abfressen, Mohn - und Kartoffelpflanzen viel¬
fach zum Absterben bringen und sogar jüngeren Bäu¬
men durch die Austrocknung der Wurzeln ' gefährlich
werden. Wenn man mit dem Erdbohrer auch Hunder¬
te von Mäusen fängt , es hilft nichts. Wirksam ist nur
der Mäusetyphusbazillus , aber auch der ist jetzt sehr
schwer zu bekommen und' es wird auch schwer mit ge¬
wuchert.

(SCB .) Neckartennlingen. 17. Juli . Einer hiesigen
Kriegerfrau wurde» vor einiger Zeit 1000 gestohlen.
Wer beschreibt die Freude der Frau , als sie nach eini¬
gen Tagen ihr Geld am gleichen Ort wieder vorfand.
Der Dieb hatte wohl Gewissensbisse bekommen und fei¬
nen Raub wieder zurückgegeben.
V.rucku. Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei, Calw.
Für die Schrift!, verantwortl. Otto Seit mann,  Calw.
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übzugeben gegen Belohnung in der
Geschäftsst ds. Bl.

Vem kronkro!ä3ken
sn ä!e krank

vem kekruken
kn üke kksssrne

vem Vermnnäeren
Ins I-grsrett

senäet ciss Lucki

Vkekss

WMWM

WlUMIIINS
Preis gebettet 1.30,

gebuncien 2.—.
2u derieken ciurcb äie

SvcNWüluvg km!l üeorsü
unä vom

rogbiattverlllg calV.

Holzbron».
Eine schwere, gute

Fahr - und Nutz-

28 Wochen trächtig, gibt täglich
L—6 Liter Milch, verkauft

Joh. Wacker H.

ist der bellebieste Lesestoff

WMliW
bestellen Sie deshalb Ihren
Angehörigen sofort da«
— ,Lalw»r Tagbiatt". —

Wildberg

samt Kalb
verkauft

Cal« .
Am Freitag , den 19. Fuli 1918, abends 7 Ahr, kommt elii-

Partie Baumholz
im öffentlichen Ausstreich zum Verkauf.

Zusammenkunft beim Friedhof.
Den 18. Juli 1918.

Stadtpflege:, Frey.

Ernstmühl-Neubulach» den 17. Juli 1S18.

Todes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, das, unser lieber Sohn,
. Bruder und Enkel

Hans Lutz.
am L8. Juni im Alter von 20 Jahren

in treuer Pflichterfüllung fürs Vaterland gefallen ist.
In tiefer Trauerr

Joh. Lutz, Bahnwärter.
Trauergottesdienstam Sonntag, den r8. 3uli,

nachmittags in Neubukach.

Nachruf  für unseren lieben Sohn Hans.
Du sollst uns unvergeßlich sein;
DI« Tranen die wir jetzt Dir weih'n.
Versiegen«inst beim Wiederseh'n,
Wenn wir, Dir nach, zum Himmel geh'n!
Dahin erhebt sich unser Herz,
Von unseres Grames tiefem Schmerz.
Wir weinen still und hoffen doch,
Dein Geist, o Liebster, lebet noch.

Ankauf
von

5mW Nachmittag2-4 W l» der LbermtsMe.

Uns ist im Granatfeuer das Leben unwichtig» ein
Schuppenglied nur am Rirsenpanzer der Macht, die
euch schützt vor Rot und Tod — — « as kann euch im
Licht» der Heimat Goldschmuck sein?

MmtrfbMz
der HMslhe» Me.

Zur Sicherstellung der Versorgung des Feldheeres mit Diensthunden
und zur Förderung ihrer Nachzucht hat die Heeresverwaltung Futter für
die Krieashunderaffen: deutsche Schäferhunde, Dobermann-Pinscher,
Atredale-Terrier. Rottweiler und rauhaarige Iagdhundstämme gegen Be-
zahlung bereitgestellt. Die einzelnen Tiere müssen eine Schulterhöhe von
48 bis 64 cm besitzen und dürfe» im Atter6 Jahre nicht überschreiten.

Die Futterausgabe für
das Königreich Württemberg und die Hohenzollerschen

Lande
erfolgt bei der

Kriegshundmeldestelle Stuttgart. Leiter Direktor
W. Mrchberger in Stuttgart, Stützenburgerftratze.

Dorthin sind Anträge von Besitzern der oben erwähnten Hunde,
raffen aus Ueberwcisung von Futter unmittelbar zu richten. Die näheren
Bedingungen werden von dort aus mitgeteilt.

: MI8U8HN
keOMlEM : KIMV8clE !6M
MlLlBOOLtt : ML5lM8ctti ^ Oe
ävkL88IE1 ^ ::: ? 08MM1M

Hk -Liri>8 80i0E UEN UbM OIH
ä . 0Ll . 8cnl .L0Lk ' 8cnk:
:: I.L0M8II088 L ISl k-MttSPNLcNLN Kr. y ::

Tal« , den 18. Juli 1918.

Statt besonderer Anzeiger

Todes -Anzeige.
Verwandten und Freunden geben wir die

hmerzliche Nachricht, daß unser lieber
Zruder und Onkel

Gotthard EM.
Bäckermeister,

heute früh 2 Uhr nach längerem Leiden sanft ver- —
schieden ist. ^

Die Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag Nachmittag2 Uhr.

Oslv, cien 17. fuli 1918.

Ioäe8 - ^ nrel ' § e.

LcbmenrerttM teilen vir allen öekannten 6ie
erscbüttemäs dlsckrickt mit, ässs mein lieber, berrens-
guter Atann, cier Ireubesorgie Vater seines Kincies,

unser lieber Lckviegersobn u. Lckvsger

^u§u8l8ckuli,
Kaufmann,

8orgeant lo einem lnksnterle-kexlmeot,
Inftaber ävs Nserven Kreures II. Klasse

unä äer Silbernen Veräionst-ääeclaillv,
oacft 47monat1icber ptticbterttiliung, im ^ Iter von 30
fatiren, infolge scftverer Venvunciung am II . full in
einem ? elcilararett gestorben ist.

Io tivkem Scdmerr:

äle Oattin: Olara 8ckub, geb. Lantls,
mit llirem 8ülinclien Herbert;

Äs LcbivleZereltem: I. Lantle ttitt kamilie.

Nachruf
für meinen Neuen Freund

Mols Weber aus Hirsa»,
gefallen im 3uni 1918, gewidmet von seinem treuen Schulfreund
Eugen Walz  aus Hirsau, z. 3t. im Felde.

Nasch tritt der Tod den Menschen an!
Ach dieses Wort fich bei Dir bewährt.
Verließest uns. Dein Weg ging himmelan!
Verliehst die Lieben Dein, die Du genährt.
Bereits 4 Jahre warst mit mir vereint
In Freud und Leid, in Kummer und Gefahr,
Verließt die Gattin, die Dich jetzt beweint,
Verließt die Heimat Dein, die Dich gebar.
Nun ruhst Du aus in Frankreichs blutgetränkter Erde,
Und bist erlöst von Kummer. Sorg und Not!
Doch Gott der Herr, der einstens rief: Es werde!
Wird Dich erlösen von dem irdschen Tod.
Es ist kein Tod, es ist ja nur ein Schlafen!
Denn für uns starb der Hirte Jesus Christ
Er nimmt Dich auf nun in die Reihe seiner SchafenI
Laßt nur den Leib, der ja nur Staub und Erde ist.
Drum bitt ich Herr: Bewahre seine Lieben
Sei ihr Beschützer in der schweren Zeit,
Und was an irdschem Gut ihm ist geblieben
Hab Dank dafür für Zeit und Ewigkeit.
Nun ruhe saust, Du edler Freund von Sorgen.
Nun ruhe sanft in Deiner stillen Gruft,
Nun ruhe sonst, bis Gott am jüngsten Morgen
Dich zu den Seinen von der Erde ruft!

Ehre Deinem Andenkenl

Schreiner Kugel.
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